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iü,qF Dem
Schweizerischen Bankverein Zürich,
der uns freundlichenveise jeweils den lnhalt
des Jahresberichtes druckt, danken wir
herzlich.
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LIEBE LESERIN, LIEBER LESER

I n den vergangenen Jahren haben wi r j n unserer iährl i chen
Berichterstattung versucht, einen Einblick in die einzelnen
Arbeitsbereiche zu vermitteln und zuletzt das Leitblld fiir die
Institutstätigkejt publ iziert. In der Fortsetzung wjdmen wir uns
nun tllieder vermehrt konkreten Problembereichen der Kleinkinder-
ziehung und sich abzeichnenden Entwicklungstrends.

Die Rahmenbedingungen in der Kleinkinderz'iehung wandeln s'ich
unaufhaltsam. Neben den Veränderungen der Lebens-, Wohn- und
Arbeitsverhältn'isse sind auch rechtl'iche und sozialpolitische
Rahmenbedingungen geschaffen worden oder geplant. Das neue Kjn-
desrecht und die rechtliche Gleichstellung der Frau sjnd die
markantesten Bejspiele, die fUr d'ie Kleinkinderz'iehung von Bedeu-
tung s'ind. Ein Wandel bewirkt jedoch auch in einem modernen
Ilohlfahrtsstaat neue soziale Unsicherheiten. Die "neue Armut"
beispjelsweise trifft Klejnkinder von al leinerziehenden Eltern
mit. Die Startbedingungen sind für Mutter und Kind manchmal sehr
belastend und bedrückend.

Wir haben aus der FUlle von Sachfragen, die 'im vergangenen Jahr
an uns herangetragen und jn der Folge bearbe'itet wurden, ejnige
herausgegriffen. Dje Institutsmjtarbejter versuchen, aus ihrer
persönlichen und fachlichen Betroffenhejt heraus Auswirkungen und
Folgerungen der veränderten Rahmenbedingungen darzulegen. W'ir
hoffen, dass es uns damit geljngt, d'ie präventjve Alltagsarbeit
des Inst'ituts einem weiten Kreis praxisnah zugänglich zu machen.
Für die wohlwollende finanz'ielle und jdeelle Unterstützung, die
wir auch 'im vergangenen Jahr erfahren durften, danken wjr unsern
Verejnsmjtgljedern, Gönnern, den Behörden und Freunden herzlich,
auch im Namen der K'inder, denen unser Arbeitseinsatz dient.

Dr. Heinrich Nufer
Inst'itutsleiter
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NEUARTIGE PROBLEME IN DER

VATER-KLE I NK I ND-BEZ I EHUNG

Heinrich Nufer

Das Institut wurde in den letzten Jahren immer häufiger um Rat
be'i neuartigen Problemen der Vater-Kleinkjnd-Bezjehung angefragt.
D'ie Gründe fur die Zunahme der Beratungen in diesem Bereich sjnd
vielschichtig. Einige der vi,jchtigsten Gründe sind:

- Die verfassungsrechtf iche Gleichstellung der Frau
ruft nach Modifikati0nen der Vaterrolle.

- Die psychische Situation der Männer wird neu
ausgel euchtet.

- Das Zusammenleben der Geschlechter ist
facettenrei cher geworden.

- Die neuen Best'immungen des K'indsrechts wirken
sich auf die Gestaltung der Vater-Kind-Beziehung aus.

D'ie ei nzel nen GrUnde sol len nun aus deln Bl ickwi nkel unserer
Erfahrungen etwas eingehender beleuchtet h,erden. Allerdings kön-
nen wir aus verständlichen Gründen nicht auf ejnzelne Beratungs-
fälle eingehen, sondern lediglich e'injge vorläufjge Folgerungen
ziehen:

D'ie rechtliche Gleichstellung der Frau hat auch eine bewusstere
Auseinandersetzung m'it der Vaterrolle ausgelöst. Dje veränderte
Position der Frau hat Aus'Jirkungen auf die Mutterrolle und
verlangt entsprechende Anpassungen der Vaterrolle. Fragen der
Arbeitsteilung dom'injeren häufiger die Diskussjonen jn der Oef-
fentl'ichkeit und zwischen Partnern. Auffallend ist dabei, dass
die Fragen der externen Berufstätigkeit mehr Gewicht haben als
Fragen der jnnerfam'iliären Arbe'itsteilung von Alltagsaufgaben
(2.8. Waschen, Putzen, Bügeln, Flicken). Neuartige und partner-

schaftlichere Lösungen 'in der direkten Kinderbetreuung und in der
Frejzeitgestaltung sind heute vermehrt möglich. Sobald aber auch
Anstellungsmodalitäten von Vätern zur Diskussion stehen, werden
die Möglichkeiten oft schlagartig geninger. Flexible Arbe'itszei-
ten oder Teilzeitanstellungen bleiben in vielen Berufen noch
tlJunschtraum. Selbständigerwerbende Väter zeigen mehr Anpassungs-
willen an die neue S'ituation. Vie'le Väter haben auch wenig
konkrete Vorstellungen, wie man eine solche Anpassung an d'ie
neuen Gegebenheiten'inhaltlich und organisatorisch gestalten
könnte. Das Verschanzen h'i nter Sachzwängen i st oftmal s ei n

"billjger" Ausweg. Entsprechende thematische Gesprächsgruppen,'im
Rahmen der El ternb'i l dungsangebote, könnten veränderungsw i l l i gen
Vätern sehr v'iel Unterstützung b'ieten.

Die psych'ische Situation der Männer wird in v'ielen Aspekten neu
ausgeleuchtet. D'ies ist nicht nur eine Folge der Diskuss'ion um

die "neue Frau" bzt/. "neue Mutter", sondern auch eine tiefgret'-
fende Besi nnung über psychj sche und sozi al e Qual i täten, di e

Männer in einer veränderten Gesellschaft real'isieren sollten.
Angesichts der grossen und weltwe'it zunehmenden Probleme, hervor-
gerufen durch Gewalt und Krieg, durch einen rUcksichtslosen
U]ngang rnlt Natur und Um'/elt, durch soziale Isolation, durch
unzureichende w'irtschaftl jche und polltische Gegebenheiten, u/ird
d'ie Frage nach der menschljchen Zukunft jmmer dringljcher. Das
"menschl i che Dj I elnma" ( Cl ub of Rome ) beschäfti 9t n j cht nur
Philosophen und unentwegte Gesellschaftskritiker, sondern sensi-
bllislert zunehmend breltere Krejse. Immer mehr Väter bangen um

die gesellschaftliche Zukunft und suchen für 'ihren Erziehungsauf-
trag an der zuki.lnftlgen Generati0n nach neuen 0rientierungsmög-
I ichkeiten,

Das Zusammenleben der Geschlechter und der Generationen ist in
den Formen facettenrejcher geworden. "Fatnilienleben" spielt sjch
n'icht nur 1n der klassischen Ehe- bzw. Familienform, sondern in
unzähl'igen Nuancen und oft auch ze'itlich begrenzten Partner-
schaften bzw. Familienf0rmen ab. Daraus ergeben sich neuartige
Problemlagen fijr dje Vater-K'le'inkind-Beziehung, die der Klärung
und Beratuns bedurfen. Im Rahmen einer Sendung "Fam'ilienrat" von
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Radio DRS wurde kürzljch ejn Bejtrag zur Vater-Tochter-Bezjehung
ausgestrahlt, welcher erstmals diese wichtige Beziehung prax'is-
bezogen behandelte. Die zahlreichen Reaktionen von zuhörenden
Vätern lässt den Ri.ickschluss auf die Aktualität solcher "vaterbe-
zogener Themen" zu. Für viele Väter ist der Schritt 'in eine
Gesprächsgruppe oder eine selbsthjlfegruppe zu gross. Ejne Sensj-
b'i I isierung durch verantwortungsbewusst gestaltete Medienbeiträge
wlirde viele Väter darauf vorbereiten.

D'ie umgestaltung des Kindsrechts im Zivilgesetzbuch ist n.icht nur
eine "kleine Retouche", sondern ersibt grundlegend neue voraus-
setzungen für Entscheide in den versch'iedenen Familienformen und
fi.jr übergeordnete Massnahmen der Instanzen der Jugend- und Fami-l'ienh'ilfe. E'inerseits sind die verantworilichkeiten und Rechteder Elternteile, auch wenn sie nicht zusammenleben, klarergefasst worden. Andererseits haben präventive ueberlegungen des
K'indesschutzes unter dem Kriterium "wohl des Kindes" ebenfalls
mehr juristisch relevantes Gewicht erhalten. In der Abwägung der
beiden Rechtsgüter besteht noch \,/enig Erfahrung, und oftmalslässt sich ein Wjderspruch jn einer konkreten S.ituatjon auch
nicht juristisch aufheben. Eine potentielle Gefährdung der kind-
l'ichen Entwjcklung, beispjelswe.ise durch ejne umstrittene Be-
suchsregelung bei einem gesch'iedenen oder ausserehel'ichen vater,
bleibt in vielen Fällen ein unbefriedigender Ermessensentscheid,
t,lenn nicht zuglejch auch dje sozjalpädagogisch notv/end.igen Rah-
rnenbedJngungen mitbedacht werden. Die Flexib.itität und das Spek-
trum von Beratungs- und Begle.itungsangeboten der Jugend_ und
Famjljenhilfe des jewejljgen Wohnortes und die Kooperatjonsw.il-liskeit der Elternte'ile sind entscheidende Rahmenbedjngungen.

NEUERUNGEN IM AUFBAU UND BETRIEB VON KRIPPEN

Jeremy Hel lmann

Im gesel'lschaftlichen Umfeld von Krippen sind mannigfaltige
Veränderungen im Gang. Wohl ntemand hat darUber einen systema-
tischen und umfassenden Ueberbf ick. Vere'inzelte Studien sind
angelaufen, andere sind in Vorbereitung. Der Umfang dieser
Veränderungen soll mit der nachfolgenden Auflistung von Stich-
worten ansedeutet werden:
- Samstags- und Sonntagsarbeit der Eltern
- Drei-Schichten-Produktion (mehr Miitter arbelten Schicht)
- Mangel an ArbeitskrAften
- Tei I zei tarbei t
- Zunahme erwerbstätiger Frauen und Mütter
- Wandel der Bildungs- und ErziehungsvJerte
- Gleichberechtjgung von Mann und Frau
- Vielfalt der Familienleitbilder
- Zunahme der Ehescheidungen und Alleinerz'iehenden
- Bi nnenschr,/äche i sol i erter Kl e inf am'i I i en
- Abnahme der Fam'ilienverbände
- Verstädterung und Verlust von Begegnungs- und Spielräumen
- Verteuerung der Wohnungsmjeten

KriDDen werden durch d'iese Veränderungen mit neuen AnsprUchen,
Inhalten und Beurteilungskriterien konfrontiert. Zun elnen
sol I en si e j hre Oeffnungszei ten auswet ten, zum anderen sol I en
sie ihren Zustand als behelfsmässige E'inrichtung über\,/inden
und sjch zur pädagosjsch qual'ifjzierten Instituti0n h'in ent-
w'ickeln. Und zum dritten sollen sie mit unterschiedl'icher Betei-
ligung von Eltern ein erweitertes familiennahes Erziehungsfeld
darstel I en.

Wje alle soz'ialen Prozesse sind auch dieienigen um d'ie Krippen
von gegenl äufi gen Tendenzen gekennzei chnet. Erneuerungs- und
Beharrungskräfte stehen sich gegenUber. Ejnige Krippenträger
und Initiat'iven von Eltern suchen nach Wegen, wie s'ie den neuen
Anforderungen und Anliegen besser entsprechen können. Andere
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Krippen appel l ieren einseitig an die elterl iche Verantwortung
und lehnen verbesserte pädagogische Angebote ab. Der gesell-
schaftliche Wandel verstärkt Unsicherhe'it, und diese fördert
ihrerseits untaugljche Einstellungen, wje ejne vereinfachende
Sichtweise oder das Verleugnen von feststellbaren Notrdendigkei-
ten. Es nützt den durch die bestehenden Netze fallenden K'indern
und Eltern allerdings gar v/enjg, wenn Krjppen s'ich grundsätzlich
gegen den sozialen Wandel stellen. Und mit dem blossen Beharren
auf bereits bekannten lalegen v/erden dje oben angedeuteten Verän-
derungen nicht aufsehalten.

Weder ideol0gische noch theoretische Lösungen werden wejterhel-
fen. Erst ein situationsspezifjsches Vorgehen, bel dem dje
konkreten BedUrfnisse, Notwendigkeiten und Mögl ichkeiten von
Eltern und Kindern jm Umfeld ejner Krippe erfasst und jn der
Planung berücksichtigt sjnd, kann zu adäquaten Lösungen fUhren.
Das Erhalten des fam'ilialen Gleichgew'ichtes und die gesunde
Entwicklung der Kinder bestjrnrnen das quantitatjve wie das qualj-
tatjve Ausmass der Krjppenbetreuung. Dje K'inder sollen djejenjge
Betreuung erhalten, die s'ie fUr jhre gesunde Entwjcklung brau-
chen. Und die Eltern sollen zu Hause und jn der Krjppe so viel
bejsteuern, wje sje eben können. Krjppen sollen'in Verbjndung
mit den anderen Angeboten im Frühbereich besser koordiniert
und als eine bestimmte Mögllchkeit unter anderen entwickelt
werden.

Es v/erden verschieden strukturierte Krippen'in enger oder locke-
rer Verbindung mit den andern Angeboten entstehen, zum Beispjel
Tagesstätten mit Raum fUr Miitterberatung, Mijttertreff, Ludothek,
dezentralisierte Betreuungsgruppen jn verschieden djchten Wohn-
agglomerationen mjt zentraler Adrninistrat'ion und Leitung. Dle
Versch'iedenartiskei t des Angebots an fami I jenunterstützender
Tagesbetreuung entspri cht auch durchaus den pl ural j stj schen
Tendenzen in unserer Gesellschaft und den individuellen Unter-
schieden der Familien und Kinder.

- d'ie altersgemischte Kleingruppe mit einem Kjnd unter
naten

- die 24-Stunden-K|ippe
- die 2-Tase-Krippe fUr Hausfrauen
- die Elterninitiative "Von der Krabbelstube zur Krippe"

12 Mo-

Die altersgemtschte Kleingruppe mit einem Kind unter l2 Monaten
wurde bereits vor einigen Jahren in einzelnen Krippen und Klein-
kinderheimen eingefuhrt. Die positiven Aus\'/irkungen haben die
anfänglichen Bedenken in den Hintergrund gestellt (siehe Jahres-
bericht 1984). Zur Zeiiu wird dieses Element des Krippenaufbaus
von einer Reihe weiterer Krippen sewählt. Die drei letzten
Neuerungen sind erst im Anlaufen. FUr eine Auswertung von Erfah-
rungen ist es noch zu friih.

DIE ALTERSGEMISCHTE KLEINGRUPPE MIT EINEM KIND UNTER 12 MONATEN

Sieben anwesende Kinder, eines unter l2 Monaten und sechs zwt-
schen ein und sechs Jahren, werden zu einer Gruppe zusammenge-
fasst. D.iese Einheit wird von e'iner ausgebildeten Gruppenleite-
rin und einer noch lernenden Erzieherin geleitet. FUr den gesam-

ten Krjppenbetrieb erweist es s'ich als betriebswjrtschaftl'ich
und organisatorjsch günst'i9, wenn eine Krippe aus vier solchen
Einhe'iten besteht. Jeureils zwei Einheiten unterstützen s'ich
gegense'itig im Bet,'tält'isen des etwa 12 Stunden dauernden Be-
triebstages. Frühdienst, Mittagsruhe und das Durchführen v0n
i nteressenspezi f i schen Akti v i täten erfol gen gruppenubergrei fend,
ebenso das gegenseitige Aushelfen bei tngpässen. Die beiden
Gruppenle'iterinnen arbeiten zumeist dann, v'renn die ihnen anver-
trauten Kinder hiach und präsent sind. Eine dritte ausgebildete
Kraft, die Miterzieherin, steht den beiden Gruppen zur verfu-
gung. Sie sorgt dafür, dass immer eine ausgebi ldete Person
fur die Gruppen anwesend ist, indem s'ie die beiden Gruppenleite-
rinnen bei Absenzen, Freistunden und Besprechungen vertritt.
0effnungsze'iten von ll 1/2 b1s l3 Stunden stehen einem Arbeits-
tag von 8 2/5 Stunden gegenUber. Mehr als dreissig Absenztage

Die in jUngster Zeit feststellbaren Entwicklungen im
Tagesbetreuung weisen auf solche Tendenzen hin. ltlir
auf vier dieser Neuerungen aufmerksam machen:

Berei ch
möchten
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pro Jahr und Gruppenleiterin (Ferien, Weiterbildung, Krankhejt)
und auch die ständige Präsenz von Klejnkindern s.ind wertere
Begründungen für eine M'iterzjeherjn auf zwei Gruppen. Spezj-
fische BetreuungsbedUrfnjsse, unterschjedliche Anwesenhe'iten
von Kindern und die räumlichen Gegebenheiten können entweder
Variationen dieses unvollständjS skjzzrerten Krjppenaufbaus
oder gar ganz andere Lösungen erfordern. An dieser Stelle geht
es ledjgl ich um das einzelne Element der altersgemischten Klejn-
gruppe m'it einem Krnd unter l2 Monaten. Die obigen Ausführungen
sollen nur den Kontext djeses betrjeblichen Elementes angeben.

D'ie Integratjon ejnes Säugljngs 'in der altersgemtschten Klejn-
gruppe geht einher mit der Auflösung der fast altershomogenen
Säugl i ngsgruppe. Di eser Schr j tt \,/ar des\,/egen notwend j g gelvorden,
weil es den Betreuerpersonen der rejnen Säugljngsgruppen auf
die Dauer nicht gel'ingen konnte, sowohl ejnen vrelfältig anre-
genden Alltag als auch ein feinfUhljges E'ingehen auf dje jndiv'i-
duellen Rhythmen und BedUrfnjsse der Säugljnge aufrechtzuerhal-
ten. Ermüdungserscheinungen, Erschöpfung sjnd dje Regel. Der
Rückzug auf d ie Pflese, monotone Beschäftjgungsrituale und
das Verstummen der fur die gesunde Entwjckl ung notrdendjgen
Zwiesprache mit den Säugljngen sjnd allzu verbrejtet. D.ie jnten-
siv gebende Lebensenergje, welche Säusl'inge beanspruchen, ver-
siegt auch bei sehr gut motivierten Betreuungspersonen m'it
der Zeit. Dieser negative Energiekrejslauf kann mjt Hjlfe der
altersgemischten Klejngruppe durchbrochen werden. Dle älteren
Kinder interessjeren sich immer wieder fUr den Säugling ihrer
Gruppe und zeigen dabei hohe Qualitäten für anregende Z\'/iespra-
chen, Fürsorge und R[jcksichtnahme. Djes enilastet d'ie Betreu-
ungspersonen und stel l t e i nen Erfahrungs- und Erl ebensge\dt nn
fUr alle Beteiligten dar. Der Umgang mit älteren Kindern, d'ie
Spiele und Gespräche wjrken für die Erwachsenen als Ausgleich
zum säugl ingsorientierten Se'in.

Die Praxts hat gezejgt, dass e'in'ige Rahmenbed'ingungen erfUllt
werden mUssen, damjt all dies gelingen kann:
- Es braucht eine kleine Gruppe, damit nicht zu viele soz'iale

Reize auf alle einwirken.
- Bei Spannungen jn der Gruppe braucht der Säugljng die Ruhe

an einem geschutzten Ort. Deshalb sol lte die Gruppe über
ein drittes, kleines Zimmer verfUgen, d'ies auch, um Konfljkte
dort auszutragen.
Ei ne der Betreuungspersonen muss immer \,/i edelin der Nähe

des Säuslings sein, sel es, um ihn zu tragen, sei es, um

Kinder im Umgang mit dem Kleinsten anzuleiten.

Die älteren Kinder finden e'inen naturlichen Umgang mjt dem

Säusling. Sie lernen auch, ihren eigenen Aktivitäten nachzugehen
und s'ich vom herankrabbelnden Störefried zu schUtzen. Von den

Betreuern w'i rd ei n personenori enti ertes Arbei ten verl angt.
Individuelle und Gruppeninteressen mussen fortlaufend wahrgenom-
men und aufei nander abgestimmt r,'/erden. Das Aha-Erl ebn is besteht
darln, dass die V'ielfalt der.individuel len Untersch'iede iiber-
haupt erst vjele der bereichernden Aktivjtäten ermög,l icht.
Die rneisten Betreuungspersonen schätzen diese Erfahrung, ihre
ursprUngliche Angst vor dem vielen Neuen ist ijberwunden. Der
positive Zustand der in den altersgemjschten Kle'ingruppen inte-
grierten Säuqlinge spricht für s'ich. Dje Bedenken, dass es
durch dje Auflösung der sogenannten "Säugl'ingsgruppe" gene-
rell an Plätzen fUr Säugl inge mangeln wUrde, stimmen nicht.
Die Altersgruppe unter einem Jahr umfasst gemäss den erhobenen
Umfragen etwa e'in Siebtel der Krippenkinder. Ein Säugltng pro
altersgemischte Kleingruppe trägt d'iesem Umstand Rechnung.
Die Informatjonen aus unseren Beratungen zeigen, dass der Anteil
an Säusl 'ingen auch unter ei nem Zehntel i st. Ver\,/'irrend w irkt
der Umstand, dass bisher in Säugl'ingsgruppen Kinder von 2 Mona-
ten bis zu I l/2 oder 2 Jahren betreut wurden. Die Kinder iiber
ejnem Jahr sjnd ohnehin njcht den Säuglingen zuzurechnen.

DIE z4-STUNDEN-KRIPPE

D'ieser Titel ist etwas irreführend. Es geht nicht darum, dass
e'in Krippenbetrieb 24 Stunden aufrecht erhalten wird' Eltern,
dje normalerweise die Betreuung ihrer Kinder am Abend und am

l4lochenende gewährleisten, können sich in besonderen Situationen
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fUr eine oder mehrere Nächte, regelmässjg oder unregelmässjg,
entlasten. Mannisfaltise Gründe können hjnter einem solchen
Entschluss stehen. Alleinerziehende brauchen einen Abend in
der Woche fUr das Erhalten des persönljchen Gleichgewjchts.
Und vjele fjnden aber erfahrungsgemäss ke'ine andere Enilastungs-
mögl'ichkeit. Andere Allejnerzjehende mUssen unregelmässjg auch
abends oder nachts arbeiten. Eltern \,/erden krank, oder sie
befjnden sich in e'iner Krise. Dje Verschnaufpause hjlft jhnen,
sich wieder zu erhoien. Eltern, die'in Sch'icht arbeiten, finden
sich ab und zu jn der Lage, dass ke'iner v0n beiden am Morgen
oder am Abend für d'ie Kinder dahe'im sein kann.

Dje 24-Stunden-Krjppe kann in solchen Fällen e'ine Heimejnwejsung
verhuten. Einjge Krjppen bieten ejne Uebernachtungsmögljchkeit
an, indem s'ie dje wenigen verblejbenden Kjnder um l8 Uhr jn
eine Gruppe zusammenfassen. Eine Erzieherin betreut die Kinder
bis zum Schlafengehen. Danach übernimmt e'ine Nachtwache dje
Verantwortung.

Die vor kurzem eröffnete Krjppe jn Bern, welche sich expljzjt
als 24-Stunden-Krippe für allejnstehende, erb/erbstätjge Mijtter
versteht, b'ietet auch noch eine Betreuung fUr das ülochenende
an. Vor allem irn Spjtal und im Service arbeitende MUtter bean-
spruchen zwej twe'i se das erwei terte Angebot, das jewe i I s auf
10% der aufgenommenen Kinder beschränkt ist. Der Krippenbe-
trieb dauert von 7 bis 19 Uhr. Die anderen 12 Stunden werden
als Nachtdienst abgedeckt. Am Wochenende sjnd zwe'i Betreuungs-
personen anwesend. Ejn ausgeklUseltes Dienstsystem, bej welchem
d'ie Gruppenbetreuerjnnen auch Nacht- und Wochenende'insätze
lejsten, get'lährlejstet dje Aufrechterhaltung des Betrjebes.
Alle Mjtarbejterinnen s'ind ausgebildet, fast alle jn ejnern
pädagogischen Beruf. Sje arbeiten jn Tejlzejtpensen, zumeist
75 oder 80%. Ihre Tageseinsätze dauern unter der Woche sieben
und am Wochenende acht Stunden. Vjer Betreuungspersonen sind
einer Kjndergruppe zugeteilt. Eine Teamlejtung und der Verzicht
auf starre Arbeitstejlung sjnd wjchtjge Prinzipjen der organi-
sati on .
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arbeitsrechtliche Situation alleinstehender iltern. Man erlvartet
von der Krippe, dass sje alle entstehenden Härten fur das Kjnd
entschärft. Dies ist nur rnösl ich durch hohe 0ualität und Flexj-
bilität der Zusammenarbeit und durch relativ hohe Personaldota-
tion in diesem Angebot.

DIE 2-TAGE-KRIPPE FUER HAUSFRAUEN

Eine quartierbezogene Initiat'ive von Hausfrauen wiII gezielt
für diejen'isen MUtter, dje 7 Tase in der tljoche, rund um die
Uhr, den Haushalt und dje Betreuung der kleinen Kinder ohne
Hilfe von Verwandten und Au-pajr-Mädchen bewältjgen, eine tnt-
lastungmögljchkeit verschaffen. Diese Initiative ist aus einem
Frauentreff entstanden. Der Vere'in "Freiräume fUr MUtter" wurde
gegrUndet, und e'in Krippenkonzept ist erstel lt worden. Die
Krippe ist wochentags von ca. 9 bis 17 Uhr geöffnet. Die Kinder
mijssen für feste Tage angemeldet werden, entweder fur einen
halben oder einen ganzen Tag und maximal an zwei Tagen. Jedes
Kind nimmt sejne Verpflegung selber mit. Eine Krippenleiterin
und eine Kleinkinderzieherin betreuen dje K'inder. Die jewej I jge
Gruppengrösse hängt von der Al tersvertej I ung der anh/esenden
Kinder ab.

Ein breit abgestütztes Patronatskomitee mjt SchlUsselpersonen
aus den verschiedensten Berufen und Parteien unterstUtzt dieses
Vorhaben. Diese spezifisch ausgerichtete Krippe hat gegenUber
den herkömmlichen Krippen einen eingeschränkten Auftrag. Sje
muss ke'ine Ganz-Wochen-Betreuung mit der entsprechend umfassen-
den Erziehungsverantwortung gewährleisten. Auch dje 0effnungs-
zeiten sind reduziert. Solch spezjfisch ausgerichtete Ejnrich-
tungen fUr Teilzeitbetreuung können die herkömmlichen Krippen
vom starken Andrang der teilzeitl'ich zu betreuenden Kinder
entl asten .

D'ie 24-Stunden-Krjppe reag'iert auf dje schwjerige sozjale und



DIE ELTERNINITIATIVE "VON DER KRABBELSTUBE ZUR KRIPPE"

Zehn Familien mit Kindern iIn Alter von sechs Monaten bis zu
einem Jahr haben sich zusammengeschlossen, und zh/ar nach dem
Motto "Eltern unterstUtzen Eltern". Als erster Schritt sollen
zwei regelmässige KrabbelgruDpen organisiert h/erden. Je sechs
Kinder treffen sich am Morgen bzw. am Nachmittag. 0rganisation
und Angebote richten sich nach den Interessen der Kjnder. Sie
sind offen gestaltet. Im Verlaufe der Ze'it, etwa nach zwei Jah-
ren, sol len die beiden Sechsergruppen zusammengelegt \n/erden.
Dann sol I e'i ne ganztäg i ge Kri ppengruppe durch ei ne Kl e i nki nder-
zieherin unter aktiver MJthilfe der Eltern sefuhrt werden. Der
Beizug von Personen mit speziellen Angeboten (2.8. Malthera-
peutin)'ist ebenfalls geplant, allenfalls auch die Anstellung
einer Praktikantin. Die Eltern führen den Verein samt F'inanzie-
rung und 0rganjsation. Sie sind auch fUr die Aussenkontakte
und den Erfahrungsaustausch besorgt. E i ne geräumi ge l,lJohnung
mit Aussensp'ielmögl ichkeit wird noch gesucht. Diese private
Selbsthilfe-lnitiative erwartet eine Unterstützung von Seiten
der Behörden.

Hier tnanifest'iert sich der Wunsch nach einem erweiterten und
famjliennahen Erziehungsfeld, tltelches sjch als Ergänzung zu
den beschränkten Möglichkeiten der auf sich selbst zurijckgev/or-
fenen Kleinfamilie versteht.
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t{IE BEURTEILE ICH DIE OUALITAET

TAGESBETREUUNG VON KLEINKINDERN

Regula Spinner

T2

EINER

?

Bevor Sie über die Betreuunssqualität nicht ein positives Bild
gewonnen haben, sollten Sie kein Kind in eine Spielgruppe geben,
einem Babysitter anvertrauen oder e'lner Krippe iiberlassen. Be-
di.irfnisse und Erleben der K'inder bllden das grundlegende Mass fi.jr
unser Urteil - njcht nur elterliche Wünsche und Vorstellungen.
Beispielsweise können bejm Krjppenbesuch Ruhe und Ordentlichkejt
auf Eltern angenehm wjrken. Es könnte sjch aber herausstellen,
dass dies nur dadurch erreicht wird, lndem die Kinder zu sehr in
ihrer Bewegungs- und Aktionslust ejngeschränkt ttlerden,

Sicher haben S'ie Vorstellungen, was Sie von Menschen ert,larten,
die Ihr Kind tassüber mitbetreuen. Notieren Sie diese Erwartun-
sen. Schreiben S'ie auf, t,/as das K'ind braucht und gern hat. Aus
d'lesen Notlzen ergeben s'ich Fragen und Beobachtungspunkte für den
ersten Besuch. Es empfiehlt sich, mit Vorstellungen und Fragen
h'lnzugehen und zu r,/lssen, welche Aspekte fur S'ie und Ihr Kind
besonders wichtlg sind.

Auch wenn Kleinkinder nur stundenweise oder tagsüber ausserhalb
der Fami l 1e betreut rderden, brauchen sie e'i ne "warmherzige"
Bezugsperson. Ihr gegen[iber können sie Zuneigung entwickeln und
sich bel ihr 1n der Abwesenheit der Eltern sicher fühten. Die
nachfolgenden Punkte elner Kontroll-Liste für dje Beurtejlung
sollen Ihnen helfen, eJnige wjchtige Bewertungen m'itejnzubezje-
hen. Ihre eigenen Schwerpunkte rnüssen Sje noch hinzufügen.

Kontrol I -Ll ste

Fragen, auf die im Gespräch mlt mögljchen Betreuern zu achten
i st:

- BegrUsst die Leitung meinen orientierungsbesuch und njmmt sie
sich Zeit für Gespräche?
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- BegrUssen und unterstützen Leitung und Erzjeher Vorberejtungs-
besuche von Eltern und Kind?

- Gehen auch die Erz'ieherinnen auf meine Fragen ein?

- Fragen sie nach den Bedürfn'issen, Erlebn'issen und Gewohnheiten
rneines Kindes?

- Sjnd sje berejt, besondere Bedürfnjsse des Kindes wjchtiger zu
nehmen als Regelungen? Sjnd sje bere'it, Ausnahmen zu machen
(2.8. beim Schlafen, Essen usw.)?
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- S'ind ei ner Ki ndergruppe mi ndestens zli,e'i Erwachsene zugetei I t?
Ist e'ine Person als Erzjeherjn ausgebildet?

- Kann die Kindergruppe mehr als einen Raum benutzen?
Kinder auch lärmen und Spielsachen fUr den nächsten
I assen?

DUrfen die
Tas I iegen

Beobachte jch bej Besuchen dje Tagesmutter oder
zieherin be'lm Umgang mit den Kjndern, kann jch
Bezjehungsfähjskej t erkennen:

- Hört die Erzieherin den Kindern zu, bemüht sie sich, diese auch
zu verstehen?

- Ermuntert sie d'ie Kinder
und Kritik?

und braucht sie selten Anweisungen

- Lässt sie den Kjndern viel Gelegenheit, ungestört und nach
ejgenen Ideen zu spjelen, auch wenn der Betrieb dadurch laut
und bewegt wj rd?

0rganisatlon und Räumlichkeiten sind nicht unwesenilich. sie
h,irken sich stark auf den Krjppenalltas der Kjnder aus. Einjge
Punkte spielen auch be'i der Tagesbetreuung in Farnilien eine
Rolle:

- Ist die Gruppe, in die mein Kind eintreten wird, zahlenmäs-
sig nicht zu gross? Zuviele Kinder sind flir alle Beteit igten
anstrengend. Es entstehen mehr Störungen und Stre.itereien.
Günstig sind maxjmal sechs bis acht Kjnder. Es sol lten
Rückzugsrnögllchketten zur verfiigung stehen. Im säugtingsalter
sollten nicht mehr als vier Kinder zusammen se.in.

- Sind die Spielsachen flir die Kinder erreichbar und dürfen sie
diese auch selbständig nehmen? Ist das Angebot an Spielmateria-
lien und Spjelsachen reichhaltig und altersgemäss?

Das slnd einige wichtige Gesichtspunkte. Welche s'ind für Sie
bedeutend? Welche für Ihr Kind?

N'icht immer ist fUr die Kinder das, tltas uns Erwachsenen sefällt,
auch angenehm und zweckmässig. Be'ispielsweise kann ejn Raum, eine
tllohnung blitzsauber wirken. Die "schöne Ordnung" könnte aber auf
Kosten der Kinder entstanden sein, indem man sie im Spjel- und
Bewegungsbedl.jrfnis sehr e'inengt. Achten Sie auch auf s0lche
Hinb/ejse: t{enn Sie jn e1n'igen Ihnen wjchtigen Punkten keine
befriedigende Antwort f'lnden, nehmen Sie die Bedenken ernst.

- Aeussern Sie s'ie offen gegenUber den Verantwortl'ichen (Krjppen-
leiterjn, Tagesmutter). Achten Sie darauf, ob man Sie ernst
nimmtl

Die Reakt'lon auf Ihre Bedenken lst ein l,/e'iterer Gradmesser für
die Zusammenarbeitsmöglichkeiten und das pädagog'ische Einfüh-
lungsvermögen. Es w'lrd slch wahrschelnlich rasch herausstellen,
ob die E'inwände berechtlgt slnd oder nicht.

- Nehmen Sie mit Fachleuten Kontakt auf, die bei der Suche nach
e'i ner anderen, besseren Lösung behl I f I j ch sei n können ( Mi.jtter-
beratungsstel le, Koordjnat'lonsste'l le für den Frühbereich,
Jugendsekretarl at, Pf I egek'l nderfursorge, Pro Juventute-Bez'i rks-
se kretar I at ) .

die Kleinkinder-
etwas überihre



EINEN I{ECHSEL SORGFAELTIG VORBEREITEN

Der Ejntritt jn ejne Betreuungselnrjchtung, wje bejspjelsweise
e'ine Krippe, eine Pflegefamjlie oder ejne Spjelgruppe, muss
vorbereitet '/erden. Das Klnd braucht die Vorbere'itung ln jedem
Alter, damjt es vom Neuartjgen nicht dann ijberfallen lllird, v/enn
die vertrauten Bezugspersonen, die Sicherhejt zu verm'itteln
vermögen, nicht mehr in der Nähe sind.

Besuchen Sie die Krjppe, dje Pflegefami'lje vorher mehrmals zusam-
men m'it dem Kind. Sjtzen Sje beim Gruppengeschehen dabej und
lassen S'ie Ihr kle'lnes Kind sich von Ihrem Schoss aus orientieren
und allmählich an K'inder und Spielsachen annähern. Mjndestens
zwei Wochen sind dafur e'inzusetzen. Das Kind rnuss auch selber rnit
anderen, neuen ordnungen und Regelungen vertraut werden. Auch
ältere Kinder mljssen dje Möslichkejten haben, den Hort kennenzu-
lernen, bevor sie dort eintreten.

Wichtig ist, dass n'icht verschjedene lJechsel und Neuerungen
gleichzeitjg stattfinden, t,lenn es sjch vermeiden lässt. Ejn
Schulejntritt und der gleichzejtjge tllechset von der müttertichen
Vollbetreuung zurn Hortbetrieb sind fi.ir ein Kind sehr belastend.

Säuglinge, für welche gewohnte Beziehungen dje ganze Sicherhejt
bedeuten, sind mit der neuen Situation zuerst vertraut zu machen.
Solange 'ihnen die Anwesenhejt ihrer Ettern Sjcherheit getlrährt,
sind sie fähjg, Neues zu erkunden und aufzunehmen. Eltern m'it
Säuglingen müssen am Anfang mit dem Kjnd in dje Kjndergruppe
gehen und mjtmachen; es belspielswejse mit der neuen Bezugsperson
zusammen pflegen, dem Kjnd jm fremden Bett den Anbljck der
Mutter gewähren, bis es ejnschläft, und be1 sejnem Erwachen
wieder da sein.

Eltern können jn dieser Vorberejtungszeit und bejm partner-
schaftlichen Zusammenw'irken mit den Betreuern wertvolle Kontakte
knüpfen und E'inbljck gewinnen. So fUhlt sjch ejn Kind njcht jn
eine andere lllelt abgeschoben, mit der die Eltern nichts zu tun
haben. Es spürt, dass se'ine Famjlje und die Krippe oder
Tagespflegefamllle mancherlei Verbindungen aufgenommen haben.
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Dieser Text von Regula Sp'inner ist ejn Auszug aus dem Erziehungs-
ratgeber "Erziehen ist kein Kinderspiel", der Ende Oktober .l989

ersche'inen wird. Dieses "Mutmacherbuch" für Eltern und Erz'ieher
wurde vom Schweizerischen Beobachter und dem Marie Meierhofer-
Inst'itut fijr das Kind gemeinsam ausgearbeitet. Es versucht, auf
konkrete, praxisbezogene Fragen auch entsprechend "prakt'ische "
Antworten und Ueberlegungen zu geben. Das Buch kostet Fr. 24.80
und kann 'im Buchhandel, belm Buchverlag des Schwejzerischen
Beobachters oder bei uns bezogen werden

16

Ze'ichnung von Dan'iel Hel lmann, 2 1/2 Jahre



PERSOENLICHE

VORTEIL ODER

Kurt Huwi ler
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BETROFFENHE I T

NACHTEIL ?

Ohne unseren Sohn Luca (9 Monate) sässe ich jetzt nicht hjer, um

ejnen Beitrag für den Jahresbericht 1988 des Marje Mejerhofer-
Instituts zu schreiben.

Ich wusste zvlar schon seit langem, dass es ein Inst'itut mjt
diesem Namen gibt, und von mejner Ausbildung zum Heimerzjeher an
der Schule für Soziale Arbeit her war mir auch Heinrich Nufer
berejts bekannt. Es dauerte aber ejn paar Jahre, bjs wir bejln
Fotokopierapparat des Pädasogjschen Instituts jns Gespräch kamen.
Ich suchte damals eine Vollzeitstelle, weil ich m'it dem Lohn
einer halben Assistentenstelle die Familie, die am entstehen u/ar,
nicht hätte versorgen können. Er dagegen musste e'ine Stelle fUr
Praxjsforschung neu besetzen und hatte, wje er m'ir später sagte,
bere'its einmal an tnich als möglichen Kandidaten Sedacht.

Meine Betroffenheit jn diesem Zejtpunkt war also eine doppelte:
Einerseits I,/artete ich darauf, Vater eines Knaben zu u/erden, m'it
der Aussicht auf eine Arbeitsstelle im Kleink'indbereich. Anderer-
seits zwangen mich fjnanzielle Grunde, mejne berufliche Laufbahn
zu ändern, was eines der Themen ist, mit denen sich das MMI irnmer
wjeder beschäft'ist hat (wenn auch eher aus der perspektive der
Mütter ) .

Und tatsächlich: Eine rneiner ersten Aufgaben nach dem Stellenan-tritt aln 1.Oktober 1988 bestand darln, eine Stellungnahme für
das vernehmlassungsverfahren eines neuen kantonalzürcherischen
Gesetzes zu erarbeiten. Dieses Gesetz soll es ermöglichen, dass
e'in Elternteil maximal zwei Jahre nach der Geburt e.ines Kindes
zuhause sein und das K'lnd betreuen kann, Jndem das Existenzmin.i-
mum durch finanzielle Zuschüsse gedeckt wird. Vor allem alleiner-
ziehende Mljtter (und selten auch Väter) hätten damit dje Mögtich-keit, r,/ährend dieser Zeit auf eine existenzsichernde Berufs-
tätiskeit zu verzichten und sjch ausschljesslich der Betreuung
des Kindes zu widmen. Aehnliche, wenn auch wenjger wejtgehende
Regelungen kennen die Kantone St.Gallen, Zug und Schaffhausen.
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Die Vorteile solcher Mutterschafts- oder Erz'iehungsgelder, w'ie
Sje zum Teil im Ausland genannt rderden, ljegen auf der Hand:
Eltern wären njcht mehr gezwungen, aus finanziellen Gründen (und
häufis mit schlechtem Gew'issen) 'ihre Kinder anderen Leuten
anzuvertrauen. Die Betreuung Hunderter von Kjndern könnte in der
entwicklungspsychologlsch bedeutenden ersten Lebensphase verbes-
sert \{,erden. Di e chronj sche Ueberl astung von Kri ppen !/ürde
dadurch gem'ildert, 'im Idealfal.l könnte sogar das Zahlenverhältnis
von Betreuungspersonen zu Ki ndern verbessert werden. Und

schl iessl ich käme die Ausrichtung solcher "Beiträge fiir d'ie
Betreuung von Kle'inkindern" durch jhre präventive Wirkung den
Staat wohl sogar billjger zu stehen, wenn dam'it in Ejnzelfällen
teure Nacherziehungs-, Therapie- oder gar Strafmassnahmen vermje-
den werden könnten.

Hatte die Tatsache, dass ich vor kurzem Vater geworden war, einen
Einf luss auf die Art und Weise, \,/ie ich d'ie Stel lungnahme zu
gestalten versuchte? Lassen sjch daraus vielleicht sogar generel-
le Aussagen ableiten Uber Vor- und Nachteile der persönlichen
Betroffenheit einer Person mit dem Gegenstand ihrer Tätiskeit?

Ein erster Vorteil var rneine Motivation: Die Geburt von Luca und
die daraus resultierenden Veränderungen ljessen mlch viele Dinge
neu erleben und überdenken. (Wer einmal versucht hat, m1t einem
Kinderwagen die öffentlichen Verkehrsmittel zu benützen, kann
erahnen, vJas es heisst, an den Rollstuhl gebunden zu sein.) Die
Vorstellung, viellejcht einen kleinen Beitras leisten zu können
an dle Verbesserung der Situation von Eltern und Kjndern, die mit
ähnlichen Problernen konfront'iert sind, war sehr motiv'ierend.

Ich habe versucht, mich in die Lage Al leinerziehender zu
versetzen, um deren Bediirfnisse zu verstehen. Zum ersten Mal fand
ich es ausgesprochen spannend, Gesetze über den Mutterschafts-
schutz und die Sozialversicherungen zu studieren. Ich war empört
darüber, dass di e Stel I ung der Frau und des kl ei nen Ki ndes
ausgerechnet in der Schweiz so schlecht ist und dass es
beispielst'leise Arbeitgebern'lrnrner wieder ge'lingt, schwangere
Frauen um die lhnen zustehenden Leistungen zu bringen.
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obwohl jch mich bemühte, vorwiegend pädagog'isch, auf das Wohl der
Famll'le ausgerichtet zu argumentieren (wie es dem Auftrag des MMI
entspricht), konnte ich politisches Kalki.il nicht ganz umgehen.
Ich suchte die Schwächen des Gesetzestextes zu verbessern, die
möglichen Gegnern als Argumente d'ienen könnten. So schlug 'ich
be'ispi el s'r/e j se vor, dJ e ti efen Grenzen der Bezugsberechtl gung
etwas anzuheben. Umgekehrt sol I ten aber di e thegatten des
bezugsberecht'igten E'lternteils auf keinen FalI von diesem "Mut-
terschaftsgeld" profitjeren können.

Während also mejne Betroffenhejt zu e'iner hohen, dje Le'istung
fördernden Motivation führte, erfuhlich auch etwas von der
Kehrseite hoher Motjvation: Im Extremfall kann s'ie in Voreinge-
nommenheit, Ueberidentifikation und bl'indes Kämpfertum umschla-
gen.

Neben der Motivati0n hat das Betroffensein den Vorteil, dass es
Erfahrung und Wi ssen mi t s'i ch bri ngt, wel che nutzbri ngend
angewendet v/erden können. Weil ich mich zuvor schon mit den
Kosten beschäftist hatte, die durch die Geburt ejnes K'indes
entstehen, konnte ich auf \'li ssenschaftl ich gewonnene Zahlen
zuruckgrejfen für rneJn Argument, dass dje vorgesehenen Beträge zu
knapp bemessen waren (Deiss, J., Guillaume, M.-1. und Li.ith'i, A.
KJnderkosten 'in der Schwejz. Untersuchung Uber dje Aequjvalenz-
skalen der Einkornmen. Freiburg: Unjversitätsverlag 1988).

Andererseits besteht d'ie Gefahr, dass man seine eigenen Erfahrun-
gen vorschnell zum Massstab überhaupt macht und dass man dje
verschledenen Erlebn'is- und Reaktlonsweisen anderer personen in
der glejchen Situatjon njcht mehr unvoreingenommen wahrzunehmen
vermag. Djese Verzerrung der ejgenen Wahrnehmung passiert so
subtil, dass sje ohne ejnen Perspektjvenwechsel (zum Bejspiel 'in
einer Supervision) kaum relativlert oder korrigiert werden kann.

Ein weiterer positjver Aspekt soll an e'inem anderen Bejspiel
verdeutl i cht t1/erden. l'lenn mj ch mej ne Tät1 gkej t 'i n dj rekten
Kontakt mit denjenjgen brjngt, für dje lch mich einsetze, darf
ich m'it höherer Akzeptanz rechnen, wenn sje mich als "ejnen der
ihren" betrachten, als wenn das n'icht der Fall ist.
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Falls das Forschungsproiekt, das t,lir für die nächsten drei Jahre
vorgesehen haben, finanziert werden kann, wollen wir uns intensiv
mit der Familie und ihrem ersten Kind beschäftisen. Es s'ind
mehrere Intervjetlls pro tejlnehmende Familie geplant. Ich vermute,
dass es mir durch mein ('im Vergleich rnit der Zjelgruppe eher
fortgeschrittenes) Alter und ejne vergle'ichbare Famil iensituati0n
nicht al lzu schwer fal len sol lte, ejn gewisses Vertrauen und
dam'it zuverlässi9e Informationen über den Fatn'ilienalltag zu ge-
winnen. Als Nachteil wäre jedoch denkbar, dass es schwierig se'in
könnte, eine gesunde D'istanz zu halten, die fUr den Forschungs-
prozess und d'ie eigene Psychohys'iene angezeigt ist.

Als letzten Punkt möchte ich d'ie Legitimation gegenuber Drittper-
sonen anfijhren, die s'ich durch dje eigene Betroffenheit ersibt.
Behi nderte Beh'i ndertenvertreter( i nnen ) bei spi el swei se rnüssen i hre
Berechtigung, für dje Sache der Behinderten zu kämpfen, nicht
erst nachweisen. Al lerdjngs kann ihnen Eigennutz vorgeworfen
werden.

Zusammenfassend würde ich sagen, dass es keine eindeut'ige Antwort
in Richtung Vor- oder Nachteil persönlicher Betroffenheit sibt.
In meiner bisherigen Tätiskeit haben die Vorteile sicher überwo-
gen, nicht zuletzt deswegen, weil 'ich durch dje Arbeit am MMI

auch w'ieder lrnpulse erhielt, die 'in meine Falnilie zurückfl iessen.

Es lassen sich aber Bereiche angeben, in denen dje Betroffenheit
eindeutig als Vorbedlngung oder als Hindernis fur eine Tätigkeit
wirken. Zum Selbstverständnis von Selbsthj lfegruppen ( zum Bei -
spiel den Anonymen Alkoholikern) gehört es normalerweise, ohne
den Beizug von Experten und unter Ausniitzung des ejgenen
Potentials e'in gewljnschtes Zie'l zu erreichen. Das heisst, d'iese
Gruppen setzen Erfahrungsw'lssen Uber ExpertenvJissen oder sind
nicht berejt, lhre Erfahrungen anderen als wlederum Personen mit
der gleichen Erfahrung anzuvertrauen.

Umgekehrt verhält es sich rnlt der Drogenarbeit. Wer sel ber
drogenabhängig oder drogengefährdet ist, eignet sich kaum als
Mot'lvationshilfe und Vertrauensperson für Drogenabhäng'ige. Dass
ehemalige Drogenabhäng'ige gern als Betreuer in Rehabilitat'ions-
jnstitutionen eingesetzt v/erden, w'idersprjcht d'iesem Argument

o
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10 JAHRE 'UND KINDER'

Marco Hüttenmoser

Im Juni des Jahres .l979 erschien dle "Nummer 0" der Zeitschrift
"UND KINDER", int Dezember folste die "Nummer 1". Vor ziemlich
genau 10 Jahren hat also das Marie Meierhofer-lnstitut fUr das
Kind es gewagt, eine eigene Zeitschrift herauszugeben. In der
leichtleb.igen Medjenszene von heute sind 10 Jahre kejn Pappen-
stiel. Al lerd'ings besteht bereits eine grössere Zahl von Fdch-
blättern, zu denen "unser Kjnd" wie zu Grosseltern und Urgrossel-
tern aufblicken muss. Trotzdem - 10 Jahre sjnd Grund genug,
um einen kritischen Blick in die Vergangenheit zu werfen.

Dre zu Begjnn von uns anvjsierten Zjele waren hoch gesteckt.
Wir wol lten den Lesern nicht nur eine Zeitschrift anbieten,
sondern mjt ihnen ejne Art Arbejtsgemejnschaft bilden. Dazu
planten wir neben der regelmässjgen schriftljchen Informatjon
durch die Zeitschrift auch dje DurchfUhrung gemejnsamer Tagungen
mit den Lesern. FUr d'ie Arbe'it im Unterricht und in der Oefient-
l ichkeit sol lten verschiedene audiovjsuel le M'ittel zur VerfUgung
gestellt werden.

Die Veranstaltung gemeinsamer Tagungen erwies sich rasch als
eine Ueberforderung des Redaktionsteams und auch des tnstjtuts.
Ejn diesbezijglicher Versuch - die Tagung mit Professor Kuno
Beller aus Berlin - war zwar ein grosser Erfolg, doch der Ar-
beitsaufwand erwies sich als so gross, dass wir weitere Pläne
zuruckstel I en mussten.

Kontinuierlich konnten wir jedoch in den ersten Jahren dje Idee
durchziehen, verschredene audiovisuelle Mittel herzustellen.
So produzierten lltir, anfänglich fast zu jeder Nummer der Zelt-
schrift, in eigener Regie Diareihen.

Eln besonderes Anliegen war der Redaktion die Zusammenarbeit
mit anderen Zeitschriften und insbesondere mit dem Fernsehen
DRS. Wjr konnten auf diese Weise jm Medienverbund Sendungen

njcht. S'ie können jhre Arbeit nur leisten, wenn sie den Sprung
zur Abstinenz geschafft haben, dann alIerdings ist thre praktl-
sche Erfahrung von grossem Nutzen.

Wenn mir nun die Ideen ausgehen und jch zu einem etwas abrupten
Schluss gelange, hat das nochmals m'it dem Thema djeses Beitrages
zu tun: Ich bin etwas müde, denn letzte Nacht machte mich Luca um

ein und um drei Uhr zum Betroffenen...

ßnLt{\v
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Ze'ichnung aus dern Stud'ienkjndergarten auf der Egg
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zu wichtigen Themen begleiten und auch versch'iedene Produkti0nen
anregen. Beispielhaft gelang uns djes im Falle des Filmes "Schim-
pansentagebuch" von Jörg Hess. In Zusammenarbeit mit dem Autor
bearbejteten wir diesen Film fUr d'ie Elternbjldung, begleiteten
die Ausstrahlung im Fernsehen mit Beiträgen jn verschjedenen
Zeitschr.iften und nahmen den Fi'lm anschliessend in den Verleih.
Ein ähnliches Beispiel ist der gemeinsam mit der Pädagogischen
AbteiIung des KantonS ZUlich und dem Fernsehen der Univers'ität
ZUri ch produzj erte mehrtei I i ge Vi deofi I m "Der Schneemann

schmiIzt" über den AlItaS irn Beobachtungskindergarten unseres
I nsti tuts.

Dje Zusammenarbeit rnit der zuständ'igen Abteilung fUr Elternbjl-
dungsfragen des Fernsehens DRS erwies sich als sehr schwierig.
Man benutzte uns versch'iedentl'ich dazu, um jm Ausland eingekauf-
te, unbefriedigende Sendungen et n'igermassen "gen iessbar" zu

machen. FUr Eigenproduktionen hatte man kein Geld, respektive
man ver(sch)wendete es für aufwendjge Sport- und Unterhaltunss-
sendungen, d'ie höhere Einschaltquoten erreichen. Um besser gegen

derartige Missstände ankämpfen zu können, schlossen sich auf
die Initiative von uns und der Zeitschrift "Wir Eltern"
versch'iedene Qrganisationen der Elternbildung zusammen und grUn-
deten dje "Arbeitsgemei nschaft Elternbl ldung i n den Medien" .

Die Tätlgkeit dieser Gruppe wurde allerdings nach etner ersten
Phase aktiver Mitarbeit des Fernsehens von Ietzterem blockiert.
Allzu deutlich setzten wir uns für eine Programmgestaltung ein'
die den Eltern mehr entgegenkommt. So heisst es etwa im "UND

KINDER" (Heft Nr. 3, .l980): "l|las halten Sie von der Tatsache,
dass im neuen Programm die Abendnachrichten des Fernsehens um

eine halbe Stunde Vorverschoben wurden? Massgebend dafijr b/ar
die Anpassung an die Programme der deutschen Fernsehsender und

der Zeitgewinn, der es erlaubt, einen zusätzlichen Werbeblock
im Abendprogran]m zu plazieren. Die Frage aber, wie sich eine
so'lche Vorverschiebung auf den FamiIienalItag auswirken wird,
etwa auf die Zeit, die der Vater den Kindern widmet, wurde nicht
gestel lt. Derartige Fragen scheint man sich nur zu stel len'
!\lenn es darum geht, ob rnan den Kühen zumuten kann, eine Stunde
fruher oder später gemolken zu vJerden (Zeitgesetz)." Vor kurzem
ersriff nun das Fernsehen selbst d'ie Initiative und schuf sich
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in der IoEB ( Institutionen und 0rganisationen der Erwachsenenbil-
dung) e'in willigeres lnstrument, unt die zugekauften und eigenen
Bildungsprogramme besser vermarkten zu können.

Nach diesen teil\'/eise sescheiterten Versuchen suchten wir nach
neuen Mögl ichkeiten, um trotzdern uber die Zeitschrift hjnaus
wrrksam zu werden und den Lesern von Zeit zu Zelt zusAtzliche
Angebote zu machen, ohne dabei unsere beschrankten Arbeitskräfte
und finanzjel len Mittel al lzusehr zu strapazieren. Eine Lösung
ergab sich von selbst. Verschiedene Institutionen und Organisa-
tionen, d'ie unsere Zeitschrift schätzen, traten an uns heran,
lvenn sie wichtjge Anliegen aufarbejten wol'lten und baten um

unsere Mitarbeit. Auf diese tlleise entstanden der bere'its erwähnte
Fi lm "Der Schneemann schmi I zt" und verschiedene dazugehörige
Themennummern (Hefte 14, 16/17, lB). E'in grösserer Auftrag der
l4l i nterthur-Versi cherung ermögl 'i chte es uns, das Thema "Ki nd
und Verkehr" gründljch zu bearbeiten (Heft 12) und unsern Lesern
auch die beiden Broschuren "Kinder kennen, heisst Kinder schüt-
zen" und "An den Rand sedruckt" zuzustellen. Als eine weitere
Form der Zusammenarbeit mit andern Institutionen er\,/ies sich
auch unsere Bereitschaft, fijr Tagungen vorberejtende Dokumenta-
tionen zu erstelIen. Dies geschah mit dem Thema "K'inderwunsch"
(Hefte 30/32) für eine Tagung des Schwejzerischen Berufsverban-
des diplomrerter Sozialarbeiter und Erz'ieher (SBS) und zum Thema
"Heim und Farnil'ie" (Heft 33) für die Jubiläumstagung der Inter-
nationalen Gesellschaft fUr Heimerziehung (FICE). Derartige
Kooperatjonen erlauben es uns, die angesprochenen Themen grund-
sätzlicher und mittels zusätzl'icher eigener Recherchen anzugehen.

Die Ent\,/icklung ze'igt, dass es uns, 'im Unterschied zu andern
Fachzeitschriften, die an bestimmte Berufsverbände gebunden
sind, gelungen ist, flexibel zu ble'iben und auch über die Zeit-
schrift hjnaus einiges'in Bewegung zu setzen sowje auf das,
tltas sjch rund um uns bewegt, spontan zu reagjeren.

Djes widerspricht alIerdings in getll'issem Sjnne dem relativ star-
ren Konzept des handbuchartigen Aufbaus mjt ordner, den wir
zu Begjnn miteingeplant hatten. Eine Folge djeser Spontanei-
tät und Beweglichkeit ist, dass e'inzelne Rubriken jm Ordner
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bis heute noch n'ie behandelt wurden, ia, im Laufe der 10 Jahre
hat sich 9ezei9t, dass sich bei der heutigen starken Konzentra-
tion der einzelnen Hefte auf ein ejnziges Thema e'ine Aufteilung
i n e'inzel ne Rubri ken erUbri gt. Aus d'iesem Grund haben w j r
uns dazu entschieden, Ihnen in Zukunft die Hefte in gebundener
Form vorzu'legen und auf die Ordner zu verzichten. lllir verzichten
damit im Dienste des Lesers auf eine starre Systemat'ik zugunsten
einer grösseren Beweglichkeit.

lr\
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GESCHAEFTSBERICHT 1 988

TAETIGKEIT DES VORSTANDS

Der Vorstand setzte s'ich an dre'l Sitzungen mlt den Geschäften des
Instjtuts ause'inander. An zwei Sitzungen wurde vor den seschäft-
lichen Traktanden über die folgenden Fachthemen informiert:

- 28. März ]988
Dr. Heinrlch Nufer berlchtete über selne Mitarbeit bei zwei
Projekten zum Thema "prävent'lve E'lternarbeit".

- .l2. Dezember ]988
Kurt Huwi'ler informierte über se'lne Recherchen zur Vernehmlas-
sung Uber die Ausrjchtung von Mutterschaftsbeiträgen im Kanton
Zürich und unterbreitete dem Vorstand die Stellungnahme des
I nst'ituts.

Dle Mitgliederversammlung fancl am 12. Junl .l988 statt. Der
fachllche Tell war dem Thema "Adoptionsfragen aus der Sicht von
Eltern und Vermittlern" gel,/idmet. Anlta MijrJ und Evelyn Wirth
Freimüller berichteten über ihre Erfahrungen als Gutachterinnen
für Adoptionen sowle als Adoptivmütter. M1t einfithlendem Engage-
ment beantworteten sie 1n der anschl'iessenden Diskussion die
zahlreichen Fragen.

EINIGE SCHI{ERPUNKTE AUS DER INSTITUTSTAETIGKEIT T988

Nachdem wir im letzten Jahr unser Lettbild neu erarbeJtet hatten,
Sa'lt das Berlchtsjahr der Realisierung der darin enthaltenen
Zlelsetzungen. Auch dieses Jahr \'/ar für alle Mltarbeiter wiederum
äusserst arbeitsintenslv, und alle bewegten sich nach wie vor an
den Grenzen ihrer Arbeltskapazität. Wir können nur elnjge Schwer-
punkte herausgreifen:

t
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Zeichnung von Pascal Saurenmann, 5 Jahre
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Dr. Heinrich Nufer engagierte sich weiterhin in der Zusammenar-
bejt mit den Jugendsekretariaten zu Konzeptfragen irn Frühbereich.
Zudem wurde er vermehrt von verschiedenen Vormundschaftsbehörden
'lm Kanton Zilrich fur Abklärungen, Expert'isen und Begleitung von
schwierjgen Fällen des Kindsrechts und Kjndslttohls angefragt.

FUr Regula Spinner bildete der Unterricht in Psycholog'ie und
Pädagogik 'in der Berufsausbjldung für Klejnkjnderzieherinnen und
Krippenle'iterinnen den Schwerpunkt'ihrer Arbeit. Ihre V'ideoauf-
nahmen von Klejnkindern beim Spielen und im S0zialverhalten
konnten zum Verkauf fertiggestellt und anderen Ausbildnern ange-
boten werden. Für die Verlängerung der Ausbildung der Kleinkind-
erzjeherin auf drel Jahre war im Berichtsjahr Konzeptarbe'it zu
leisten, an der Regula Sp'inner im Rahmen der Lehrerschaft aktiv
mitsearbeitet hat.

Auch dieses Jahr waren die Fortb'ildungskurse, d'ie Jeremy Hellmann
fijr Kleinklnderzieherjnnen und Leiterinnen von Krippen und Klein-
kjnderhe'imen durchführte, stark ausgebucht. Es nahmen insgesamt
92 Personen an sieben 3-tägigen bzb/. 5-täsigen Kursen teil.
Dr. Marco HUttenmoser bearbeitete für die Jubiläumstagung der
Internatlonalen Gesellschaft fUr Heimerzlehuns FICE das Thema
"Heim und Familie" und mit gleichem Inhalt auch ein Heft von'UND
KINDER'. Weitere Themen unserer Zeitschrift 'UND KINDER' waren
"Kinderwunsch" (Tell 2) und "K1nd und Konsum". Marco HUttenmoser
ist in Zusammenarbelt mit Maja Spiess verantwortl'ich für die
Redakti on.

Kurt Huw'ller trat am l. Oktober .l988 seine Arbeit an. FUr einen
irn Herbst .l989 be'lm Beobachter-Verlag ersche'lnenden Erziehungs-
ratgeber ste'llte er wichtige Adressen fUr Ratsuchende zusammen.
Er arbe'itete eine Stellungnahme zur Vernehmlassung der Mutter-
schaftsbe'lträge im Kanton Zür'ich aus und betreute eine Prakti-
kanti n der Schu'le f Ur Soz'lal e Arbei t sot,/i e ei ne Vol ontäri n.
Daneben machte er sich mit dem Institut und se'iner Gesch'lchte
vertraut und entwarf ein erstes Konzept für d1e Festlegung von
Schwerpunkten ln der Prax'isforschung.
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Elisabeth Gysel führte wiederum äusserst zuverlässlg und sped'itjv
dJe lmmer umfangrelchere Buchha'ltung des Inst'ituts.

Seit August .l988 bearbeitet, Jakob Egll als temporärer Mitarbeiter
während elnem Tag pro Vloche Aufträge im Namen des Instituts.
Se'ine Mjtarbeit errnögllcht es, mehr Anfragen fUr Beratungen im
Krlppen- und Heimbereich zu bearbeiten. Die Beratungskapazität
von Regula Spinner und Jeremy Hellmann ist 1ängst ausgeschöpft.

Dle telefonischen Anfragen für AuskUnfte an Fachleute und Rat-
suchende haben in den letzten Monaten stark zugenommen. Es waren
bis zu 40 Anrufe pro Tag, dle unser Sekretarjat zu bearbejten
hatte. Damit das Sekretariat das ohnehin grosse Arbe'itspensum
bewältigen konnte, t,/ar es unumgängl1ch, nach Lösungen zu suchen.
Ilir ents'ch'leden uns, versuchswelse an zwej halben Tagen den
Telefonbeantworter elnzuschalten, damit das Sekretariat zu diesen
Ze'iten ungestört arbelten kann. Wir hoffen auf das Verständnis
der Betroffenen.

Das Thema Fre'izljgigke'it der Pensionskassen 1st, inzwischen auch jn
den Medlen zu elnem aktuellen Thema gev/orden. Beatrlce Rothfuchs
hat sich Jedoch schon vorher für bessere Lösungen engag'iert und
lnJt einem Antrag an unsere Penslonskasse in kurzer Zeit die
Gründung einer Arbeltsgruppe fijr ejne verbesserte Frejzüsjskejt
erreicht. Sie arbeitete mit an Model len fi.Jr entsche'idende
Verbesserungen der heutigen Regelungen, dle bald real'lslert
werden könnten.

Zu verschledenen Themen der Klelnkindbetreuung fanden drei Tagun-
gen "FoRUM FUER DAS KIND ZUERICH" statt. Die äusserst arbeits-
lntensive 0rganlsation für djese Veranstaltungen wurde von
Jul'ljana Sütterlin im Sekretarlat erledjgt. Ab Januar .l989

übernlmmt das Bezirkssekretarlat Zürich der Pro Juventute die
Geschäftsführung für d'le weiteren Veranstaltungen.

Elisabeth Külling'ist zuständis für die administrative Abwicklung
der Abonnentenbetreuung unserer Zeitschrift'uND KINDER'.

Es wurden wiederum dre'i Seminare durchgeführt für Ehepaare, d.ie
ein Kind aus der Drltten tllelt adoptieren möchten. lllir danken den
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externen Kursleitern und allen Instltutlonen, dje diese t,tichtigen
Kurse finanziell unterstützt haben und deren t'lelterfÜhrung ermög-
I i chen.

Brig'ltta Saurenmann, Studentin der Schu'le fUr Soziale Arbeit
ZUrlch, hat irn Rahmen ihrer Ausbi lduns in Sozialpädasos'i k irn
August .l988 thr Praktlkumsjahr bei uns angefangen. Ihr Ziel ist
das Verfassen e'iner Broschüre, die interessierten Eltern als
Leitfaden dienen kann be'i der Gründung von Splelgruppen, Chrab-
belgruppen und Klnderhütediensten.

Dr. med. lllalter Trachsler, Kinderarzt und EhrenmJtglled unseres
Vere'ins, hat lm 0ktober .l988 einen Brjef an die M'itgljeder der
Vereinjgung Zürcher K'inderärzte geschJckt, mit dem er sie über
die Akt'ivitäten des Inst'ituts'lnformierte. Zahlre'iche Kinderärzte
wurden dadurch Mjtsl'ied unseres Vereins und Abonnenten von 'UND
KINDER'. Wjr danken Herrn Dr. Trachsler ganz herzlich fur sejne
wertvol len Bemuhungen.

Dank der stunden\,/ei sen M'itarbel t v0n Judi th Hol I enweger, ei ner
Studentin der Uni Zürlch, konnten endlJch auch unsere Bibliothek
im Computer erfasst sowle eine umfangreiche Literaturrecherche
Uber "Pränatale Psychologie' erarbeitet werden.

Neben diesen umfangrejchen Akt'ivjtäten empfjngen wir wiederum
mehrere Besuchergruppen zu Fachtagungen in verschiedenen Erzie-
hungsberej chen.

PERSONELLES

Vorstand

Irn Vorstand gab es keine Aenderungen.

Heiri Gross, Stadtammann 'in Zürlch und seit .l957 Revisor des
Instjtuts, war gle'lchzeitlg rnit se'iner Pensionlerung zurückgetre-
ten. tllir danken thm herzlJch fiir seine Treue zum Institut und
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seine geschätzte Arbeit. Als Nachfolgerin wurde Beatrice Troxler,
Buchhalterin irn Sozjalamt der Stadt Zürich, gewählt.

I nsti tut

Dr. Lydia Scheier betreute \,/ährend l2 Jahren als w'issenschaft-
liche Mitarbeiterin den Bereich Praxisforschung in einem Anstel-
lungspensum von 50%. Dank einer bewill'igten Stellenplanerhöhung
um eine halbe Stelle konnten die Tät'iskeitsbereiche im Inst'itut
neu vertei I t und für dj e Praxj sforschung ej ne ganze Stel I e
geschaffen \,{erden. Infolge dieser Umstrukturjerung hat uns Lydja
Scheier per Ende September .l988 verlassen. Wir danken ihr
herzlich fU|ihre fachlich kompetente Mitarbeit während all den
Jahren. Sie wird in Zusammenarbeit mit dem Institut weiterhin
einzelne Kurse und Referate übernehmen. Am l. Oktober .l988 hat
Kurt Hulviler jhre Nachfolge als w'issenschaftljcher Mjtarbeiter
m'it e'inem Anstellungspensum von .l00% angetreten.

Das Mitarbeiterteam entsprjcht dem folgenden Stellenplan

STELLENPLAN DES MMI Stel I en Mi tarbei ter

Institutsleitung
Beratung
I nformat i on
Praxi sforschung
Admi n i strati 0n/Mi ttel beschaffung
Sekretari at/Schrei barbei ten
Buchhal tung
Re j n'i gu ng stundenwei se

0,5
1,1
0,7
1,0
0,8
0,9
0,1

1

2

2

1

,l

2

1

I

Total 5 11
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VEREINS.MITGLIEDER

E'lnzelmitgl ieder
Elnzelmitgl iecler mit
Abonnement'UND KINDER'
Kol 1 ektl vmi tgl i eder

Total Mi tsl ieder

Abonnement'UND KINDER'
Abonnement mit M'ltsl iedschaft
Verel n

Kol lekt'i vmitgl leder mit Abonnement

Total Abonnenten

Stand 31.12.87 Stand 31.12.88

7977

FINANZEN

Betrlebsrechnung per 3.l.12.1988

El nnahmen
E1gen I e'istungen
Spenden
Subventi onen:
- Kanton ZUrich
- Stadt Zür1ch
- andere Gemelnden

des Kantons Zürich
Zi nsen

33

355'000.--
88'750. --

9'500.--

135'613.25
11'165.--

453',250.--
2'003. 85

35'535.60
495'538. 60

58',01 7.65

Der Mitsliederbestand hat sich dank Werbeaktlonen erhöht.

ABONNEMENT'UND KINDER' Stand 31.12.87 Stand 31.12.88

87
50

214

102
49

230

532

683

B7

44

679

102
49

Total E'innah]nen

I I. Ausgaben
Aufwendungen Ei genl ei stungen
Personal kosten
Verwal tungskosten

602'032. 1 0

548

Dle Abonnentenzahl sowle der Verkauf der E'lnzelnummern sind iln
Verglejch zum Voriahr praktisch gleich geblieben. Wie bei Zeit-
schriften Ublich, g'lbt es auch bei uns jedes Jahr v'iele Mutatio-
nen. Die neu geworbenen' Abonnenten g'leichen sjch mjt den
Kundigungen wjeder aus.

Total Ausgaben 589'091 .85

Ei nnahnenüberschuss 12',940.25

Das Budget des Geschäftsjahres .l988 sah einen Einnahmenüberschuss
von Fr. 6'350.-- vor. Der erfreullche Abschluss mit e'lnem Ein-
nahmen[iberschuss von Fr. 12'940.25 konnte, neben kleineren Abwei-
chungen bei diversen Kontls, vor allem aufgrund vermehrter Eigen-
lelstungen erzlelt werden. Dle Nachfrage nach unseren Fortbil-
dungskursen war wlederum grösser als erwartet, auch die Anfragen
fi.Jr spezi el I e Experti sen haben zugenommen. Dj e Semi nare für
Ehepaare, dle ein Kincl aus der Dritten Welt adoptieren wollen,
konnten dank lntenslven MJttelbeschaffungen vollumfänglich fremd-
finanzlert werden.
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Dem Vorstand, dern Inst'itutsleiter sowie den Mitarbeitern des
Instituts danke ich ganz herzlich für ihr grosses Engagement und
die gute Zusammenarbelt.

VEREIN MARIE MEIERHOFER.INSTITUT FUER DAS KIND
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GOENNER 1988

l,l'ir danken allen Spendern wiederum ganz herzlJch fijr die
finanziel le Unterstützungl

SPENDEN VON EINZEL.MITGLIEDERN UND ABONNENTEN

i nsgesamt Fr. I'.l48.--

SPENDEN VON KOLLEKTIVMITGLIEDERN

b
Dr. Ursula Morf
Präs i denti n

(Von der Mitgllederversammlung genehmigt am 2.l. Juni .l989)

[-4
Frauenvere'in, Feldmei len
Pro Juventute Zentralsekretariat, ZUrich
Gemelnnützlge Gesellschaft, Zürich-Enge

BETRIEBSBEITRAEGE VON GEIi{EINDEN

Gemeinde KUsnacht
Gemeinde Stäfa
Gemelnde Zollikon

DIVERSE SPENDEN

Leonie Bachmann, Zi.irich
Hans Beyer, ZUrich
P. Blattmann-Meyer, Rjchterswil
Geme'innützige Gesellschaft, Bezirk ZUrich
Hans-Peter Hess, Zürlch
Antoinette II l'i, Ztirich
Rita NäSeli-Furrer, Bülach
Brigltte Pöhner, Zürlch
Heusser-Staub-Sti ftung, ZUrich
Stiftuns Landls & Gyr, Zug

Fr.
Fr.
Fr.

100. - -
l'300.--

800. - -

F
F
F

r
r
r

l'500.--
l'000.--
7'000.--

Fr
Fr
Fr
Fr
Fr
Fr
Fr
Fr
Fr
Fr

100. - -
2' 000. - -

50.--
300. - -
25,--
50. --
20.--

200. - -
I'400.--
2'000.--
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ZI{ECKGEBUNDENE SPENDEN FUER:

Informatlonsblätter'UND KINDER'

Nestle SA, Vevey

Folgeprojekt'Adoptionsklnder der Dritten l{elt"

Elternvere'ln Adoptlo
Erz'iehungsdirektlon des Kantons Zür'ich,
Pädagogi sche Abtei I ung
Enfants du Monde, Grand-Saconnex
Frauenzentrale des Kantons Zug, Zug
Mi gros-Genossenschafts-Bund, Zi.lrl ch
Pro Juventute Zentralsekretariat, Zürich
Schweiz. Winter- und Familienhilfe
des Kantons Zürich

NATURALSPENDEN

Schweizerischer Bankverein, Zürich

Fr. 5'000. --
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STUDIENKINDERGARTEN AUF DER EGG

Verena Graf

Die Einführung des Langschuljahres hatte zur Folge, dass iüngere
Klnder in den Kjndergarten aufgenommen wurden. Fijr vjele Gemein-
den und Kindergärtnerinnen v/ar dies e'ine neue Situation. Daher
hatte 'ich - neben K'inderkrankenschwester-Schülerinnen und iapa-
nischen Kindergärtnerinnen - vor allem Kollgeinnen und Mitgljeder
von Kindergartenkomrniss'ionen zu Besuch. Sie wollten sich einen
Betrieb einer altersgemischten Gruppe näher anschauen. In den
Studienkindergarten treten die Kinder mit 3 l/2 Jahren ein und
bleiben bis zu ihrem Schule'intritt. D'ie Besucherlnnen schätzten
die Mög1 lchkeit der indirekten Beobachtung sehr. Hinter dem
Ejnwegspiegel zu sitzen, während zt.lei Stunden das Treiben der
verschieden alten Kinder zu verfolgen war fUr s'ie eine Gelegen-
he'it, sich wieder einmal im wertfreien Beobachten zu üben sot,/ie
d1e eigene Wahrnehmung zu verfeinern. Die anschliessenden Gesprä-
che empfand 'ich irnmer als sehr offen und spannend. Vor allem
dann, u,enn slch eine gem'lschte Gruppe von Kindergärtnerinnen und
Kotnrnissionsmjtgliedern anmeldete. FUr sie war das Beobachten eine
gute Gesprächsbasis. Gruppenzusammensetzung, Material, Kred'ite,
Raumgestaltung und Zusammenarbeit mlt Eltern der Kindergarten-
kinder waren Themen, die uns beschäftigten.

Besuche im Studienkindergarten mit Anmeldung bei:
Verena Graf
Kindersarten Tel. 0l/482 06 06
Privat Tel. 01/48.l 51 l8

Fr. 750. --

Fr
Fr
Fr
Fr
Fr

Fr

3'000. - -
6'250. --
l'500.--
3 '000. - -
2' 000. - -

5 '000. - -

Druck Jahresbericht
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INFORMATIONSBLAETTER'UND KINDER'

THEI.IEN 1988

Nr. 32, März Ki nderwunsch I I
( Geburtenregel ung )

Nr. 33, September Heim und FamiIie

Nr. 34, Dezember Kind und Konsum

Das Jahresabonnement von 'UND KINDER' (3 Nummern) kostet Fr. 45.-.
Die Hefte sind auch einzeln erhätlich zu:
Fr. 20.-- Einzelnummer
Fr.26.-- Doppelnummer

o f r
\,,

T
l
I
a

I
tI

a

ta
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I
a at

a aa

a
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Zeichnung aus dem Studienk'indergarten auf der Egg
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FILM- UND DIAVERLEIH

l{tR VERLEIHEN DIE FOLGENDEN FILME l{IR VERLEIHEN DIE FOLGENDEN VIDEO.FILME

Titel Inhalt / Technische Daten Ti tel Inhalt / Technische Daten

FRUSTRATION IM FRUEHEN

K I NDESALTER

Dokumentarfilm zur Untersuchung
von Säugl 'ingen und K'lei nk'indern
in Heirnen (1958/61).
Farbfilm l6 mm,

Texte: deutsch/englisch/
französisch, Dauer: 45 Minuten
Leihgebuhr: Fr.49.50

DER SCHNEEMANN SCHMILZT Ueber den Alltag im Kindergarten
Video-Kassetten: VHS / U-Matic

Tei
Tei
Tei
Tei

1

2

3

4

Das Fest
Kontakte/Konfl i kte
Der Knoten
Miteinander leben,
voneinander lernen

Dauer 14 Minuten
Dauer 29 Minuten
Dauer 35 Minuten
Dauer 24 Minuten

SCH I MPANSEN.TAGEBUCH Ein Film zum Thema Mutter-Kind-
Beziehung bei Schimpansen.
Er zeigt, dass eine lernfähige
und erfahrene Schimpansenmutter
die Entw'icklung ihres Kindes
optimal fördert.
Magnetton l6 mm, farbig
Dauer: 23 Minuten,
Mundart gesprochen
Leihgebuhr: Fr. 69.50

Te'll 1 + 2
Teil 1 + 3
Teil 1 + 4
ei nzel n

drei Tel le
vier Tei le

VHS

45. -
45.-
45. -
40.-
80. -

105.-

U-Mati c
55. -
55. -
55. -
45.-
95. -

125.-

Mitgl ieder des Vere'ins MMI
und Abonnenten von 'UND KINDER'
erhalten d'iese Video-Filme mit
15 % Rabatt
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l{IR VERLEIHEN DIE FOLGENDEN DIA.SERIEN + TONBILDSCHAUEN

Ti tel I nhal t / Techn'ische Daten

ANASTAS I A

ERZIEHUNG DURCH UMWELT.

GESTALTUNG
Ki ndertasesstätte
Thomas-Coram-Centre,
London

HOEREN UND ZUHOEREN

KINDER LIEBEN KINDER

Tagesablauf eines Mädchens 'im

Schülerclub. 74 Dias
Leihgebühr: Fr. 30.- + Spesen

Diese Bildinformation zeigt
Be'isp'iele, \,/1e klar erarbeitete
Erziehungsabsichten 1n fami l'ien-
ergänzenden Ei nri chtungen
real i siert \,/erden können.
60Dias/l Information
(reduzierte Fassung für I Stunde
mi t 44 D'ias )
Lejhsebühr: Fr. 30.- + Spesen

Beispiele, w'ie in Fam'ilie, Krippe,
Kindergarten und Schule die
Fähigkeit des K'indes zum Hören und
Zuhören gefördert werden kann.
62 D'ias / I Information
LeihgebUhr: Fr. 30.- + Spesen

Anregung zur Diskussion Uber d'ie
frühe Beziehung zwischen kleinen
KJ ndern.
24Dias/l Information
Leihgebühr: Fr.24,- + Spesen

NACHUNTERSUCHUNG

U'ACHSEN IN DER EMIGRATION

l^lAS HEISST SICHERHEIT

43

Bild und Text (auf Band) zur
Nachuntersuchung von Jugendlichen,
die ihre frühe K'indheit in Heimen
verlebten. Lebensbedingungen und
Verhalten arn Beispiel von vier
Ki ndern.
19 Dias / I Textkassette /
I Textheft
Le'lhgebühr: Fr. 20.- + Spesen

Information an Ausländereltern
sow'ie Betreuer und Berater von
Ki ndern i n der Em'igrati on..l85 Dias ( Impulssteuerung)
I Informatlon / 3 Textkassetten /
I Textheft
Le'ihgebühr: Fr. 80.- + Spesen

Ital lenische Fassung "Crescere
nell' Emlgraz'lone" zu beziehen
bei: Centro Informazioni Scolas-
tiche delle CLI, Luisenstr. 29,
8005 Zürich, Tel. 42 52 92

In dieser Dia-Serie geht es um die
innere und äussere S'icherheit des
Ki ndes.
18Dias/l Information
Leihsebühr: Fr. 24.- + Spesen

Mitglleder des Vereins MMI und
Abonnenten von 'UND KINDER' be-
zahlen fur Dia-Serien und Ton-
bildschauen 1/2 des Prelses +

Spesen.
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UNSERE ARBE I TSMATER I AL I EN

- Heinrich Nufer
Vom Kindergarten zur Schule
( 10 Se'iten, I 980 )

- Michael Rutter
Binduns und Trennung in der Kindheit.
Neue Forschungsergebn'isse zur Mutterdeprivation.
Uebersetzt von Maia Sp'iess und Marco Hüttenmoser
( 33 Seiten, I 98] )

- Lyd'ia Scheier
Krisenerscheinungen be'i Kindern aus vollständjgen
Familien von der Geburt bis zu 4 Jahren.
( 54 Se'iten, I 980 )

- Lydia Scheier
Klejnkinderängste: Wie sie entstehen, und wie sje
bewältist werden. Von der Angst zur inneren Sicherhe'it.
(.l0 Seiten, .l987)

- Lydia Scheier
Beobachten, aber wie?
( l0 Seiten, 1 986 )

- Regula Sp'inner
K'inder mit zwei Familien. Die Bedürfnisse des
Pfl eseki ndes.
( 13 Seiten, .l979 

)

- Ein Gemeinschaftswerk:
Verlag Pro Juventute
Marie Meierhofer-Institut fiir das Kind
Schweizerisches Rotes Kreuz
Das erste Lebensjahr
( .l04 Seiten, .l986)

VORSTAND

Präsldenti n

Vi ze-Präsl denti n

0uästor

Aktuari n

I nstltutslelter

45

Dr. Ursula Morf
Hofstrasse 86

Dr. Lydja Benz-Burger
Herenholzweg 33

Hans Ammann
Schwe'l zeri scher Bankverei n

Paradepl atz

Annagret Märki
Pro Senectute
Lavaterstrasse 60

Dr. Heinrich Nufer
Marie Me'ierhofer- I nstitut
für das Kind
Rleterstrasse 7

Dr. med. Marle Meierhofer
St. Anna 6

Andreas Riiegg
Präsident der
Kreisschulpflege Uto
Ulmbergstrasse I

8044 Zürich
01/47 46 43

8906 Bonstetten
0l/700 03 57

8022 Zürtch
01/223 34 73

8027 Zürich
01/201 30 20

8002 Zürich
01 /202 17 60

63.l4 Unterägeri
042/72 25 68

8002 ZUrich
01/202 59 91
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Dr, He'idi Burkhard
Kantonal es Jugendamt
Wal cheturm

Hans MUI ler
Abtel I ungssekretär
Sozialamt der Stadt ZUrich
Amtshaus Hel veti apl atz
Postfach

Prof Dr. med. Remo Largo
Ki nderspi tal
Ste'inwi esstrasse 7 5

Dr. Herbert Ammann

Pro Juventute
Zentral set<retari at
Postfach

Moni ka Mahrer
Huttenstrasse 53

8090 ZUrich
01 /259 23 70

8026 ZUrich
01 /246 6l I I

8032 ZUri ch
01 /259 71 I I

8022 ZUrich
01 /251 72 44

8006 ZUri ch
01 /252 46 77

-l- j#

DIE MITARBEITER DES
MARTE MEf ERHOFER-TNSTITUTS
FUER DAS KIND

Dr. !1. Hüttenmoser
Information

\

Regula Spinner
Beratung

Julijana Sütterlin
Sekretariat

{

Jeremy Hellmann
Beratung

Elisabeth xülling

Maja Spiess
Informat ion

Elisabeth Gysel
Buchhaltung

Kurt Huwiler Dr- Heinrich Nufer
Praxisforschung Insti tutslei tung

Beatrice Rothfuchs
Administration

Sekretariat


